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GOTTFRIED KELLER
(Zu seinem 100. Geburtstage.)

Von Alfred Kuratle.

]m 19. Juli 1919 waren es 100 Jahre
gewesen, seit unserm Vaterlande und
der Welt ein grosser Dichter geschenkt
wurde. Dieser Gedenktag wurde an
hunderten von Orten durch einfache

oder auch grössere Feiern festlich hervorgehoben.
In Rorschach ist dies meines Wissens nicht
geschehen — wenigstens nicht durch einen öffentlichen

Akt. Einzig der Kunstverein widmete dem
Andenken Gottfried Kellers einen Abend, an
welchem ich die Ehre haffe, in einem schlichten,
auf Originalität oder literar-historische Bedeutung
keinerlei Anspruch erhebenden Vortrage das
Lebensbild des Gefeierten zu schildern und auf
den bleibenden Wert seines dichterischen Schaffens

hinzuweisen. Ich führte ungefähr Folgendes
aus, das vielleicht für ein weiteres Publikum in
dieser Form zugänglicher und von grösserer Wirkung

ist, als es ein öffentlicher Vortrag am
Gedenktage selbst gewesen wäre.

Das Schweizervolk ehrt seinen grossen Dichter

an seinem hundertsten Geburtstagel Möge
das geschehen in einer Weise, die allein des
herrlichen Mannes würdig ist: in schlichter, innerlicher,

freier Betrachtung seines Lebens und seiner
Werke, in Wahrhaftigkeit und Ernst, dass von
seines Geistes Reichtum und Tiefe, von seiner
kernigen Persönlichkeif, seiner reinen Menschlichkeit

ein helles Licht sich breite über unsere
Tage. Denn darauf kommt es an: was Gottfried
Keller uns heute noch sein kann. Nicht den toten
Literaten feiern wir: wir blicken freudig auf zu
einem Lebendigen!

Sie kennen gewiss Kellers reichbewegfe,
ergreifende Lebensgeschichte. Und doch werden
Sie mir erlauben, die grossen Linien seines
Daseins mit wenigen Zügen zu skizzieren und gleichzeitig

die Umrisse seines Charakterbildes
anzudeuten, soweit es im Rahmen dieses kurzen
Vortrages möglich ist. Als ich mich in
verschiedene Biographien Kellers vertiefte, fühlte
'ch mich off niedergedrückt, bald emporgehoben,
wieder in bange Zweifel gestürzt, dann durch

Wir wollen weniger erhoben
Und fleissiger gelesen sein.

(Lessing.)

Angst und Schmerz wieder tröstlicheren
Aussichten zugeführt, bis endlich die späte Sonne
des Künsflerglückes zu strahlen beginnt und der
goldene Abendschein des Ruhmes erglüht. Und
doch, wie blieb sich dieser seltene Mensch, der
scheinbar voller Widersprüche steckt, in allen
Wirren und Irrungen seines Lebenspfades getreu!
Wie klar und gerade, wie fest und edel steht
sein ganzes Wesen vor uns, trotz aller Fehler
ein leuchtend Vorbild!

Seine Kindheit und Jugendzeit, die ersten
zwanzig Jahre seines Lebens, verbrachte der
Dichter im Kanton Zürich, der ihm stets innert
seinem geliebten Vaferlande die eigentliche Heimat

war. Er hat von der Schweiz nur wenig
gesehen, aber mit welcher gewalligen Liebe hing
er an ihr, und wie tief wurzelt sein ganzes Wesen
in der heimischen Erde, die er in seinen Werken
immer und immer mit rührender Treue schildert.
Und wie viele seiner dichterischen Gestalten,
seiner Helden und Heldinnen sind echte
deutschschweizerische Typen! Keller war durch und
durch Schweizer, wenn ihm auch manches
abging, was an seinen Landsleuten zu loben oder
zu rügen wäre. Seine Eltern, Hans Rudolf Keller,
Drechslermeister aus Glatffelden, und Elisabeth
Scheuchzer aus dem gleichen Orte, waren tüchtige

und rechtliche Leute; dem Vater, der schon
dreiunddreissigjährig dahinstarb, rühmt man einen
schwungvollen, poetischen Sinn nach, der Mutter
grossen, ausdauernden Fleiss und gesunden
Verstand. Dem Vater widmete der grosse Sohn
lebenslang wehmütige Verehrung. Die Mutter
aber, sowie die gute Schwester Regula waren
überhaupt nur für ihn, ihren Gottfried, auf der
Welt und feilten mit ihm all sein Leid, seine
Hoffnungen, seine schweren, bitteren Enttäuschungen
und semen endlichen Triumph, — „bestrahlt von
seines Ruhmes Glanz". — Klein Gottfried schon
war "ein merkwürdiger Bursche: trotzig, schweigsam,

verschlossen, dabei innerlich zärtlich,
träumerisch, faul und doch lernbegierig, trocken, aber
doch voll Phantasie, vor allem aber ausgezeichnet
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l?.u seinem 100, Oeburtstsge.l

Vvn /^Iki'ecj Kurstle,

^m 19, tub 1919wsren es 100 ^jobre ge-
wesen, seil unserm Voterlonde und
derweil ein grosser Dicbter geschenkt
wurde. Dieser Oedenktsg wurde on
bündelten von Orten durcir eintscbe

oder sucb grössere keiern testlietr trervorgetroden,
in Dorscbscb ist dies meines Bissens nictrt ge-
setretren — wenigstens nicirt durcir einen öttent-
iielren ^.kt, kin^ig der Kunstverein widmete dem
Andenken Ootttried Kellers einen ^bend, on
welctrem iclr die kbre trotte, in einem selrliclrten,
gut Originolitöt oder literor-bistoriscbe Dedeutung
keinerlei ^nspruclr erbebenden Vortrsge dos
kebensbild des Oeteierten ?u sclrildern und out
den kleidenden Wrt seines dicdteriscden Zcbst-
tens bin?uweisen, led tüdrte ungetöbr folgendes
ous, dos vielleicdt tirr ein weiteres Publikum in
dieser korm ?ugsngbcber und von grösserer ^ir-
kung ist, sis es ein öttentlielrer Vortrog om Oe-
denktsge selbst gewesen wöre,

Dos Zcbwàervolk etrrt seinen grossen Dieb-
ter on seinem trundertsten Oeburtstogel Vlöge
dos gescbetren in einer VKeise, die olleiir des
lrerrlicben VIonnes würdig isk in seblicbter, inner-
lieber, freier Detrocbtung seines kebens und seiner
VVrke, in 'Vobrbsttigkeit und lernst, doss von
seines Oeistes Deicbtum und Viele, von seiner
kernigen persönliebkeit, seiner reinen lVenscb-
bebkeit ein belles bicbt sieb breite über unsere
^sge. Denn dorsut kommt es on^ wos Ootttried
Keller uns beute noeb sein konn, bliebt den toten
Kiteroten leiern wim wir blicken treudig out ?u
einem kebendigen!

Zie kennen gewiss Kellers reiebbewegte, er-
gleitende kebensgescbicbte, Und doeb werden
3ie mir erlouben, die grossen kinien seines Do-
5eins mit wenigen ?lügen ?u ski^ieren und gleicb-
Zeitig die Umrisse seines Oborskterbildes sn?u-
beuten, soweit es im Dsbmen dieses kurzen
Vortroges möglicb ist, >à,Iz lob micb in ver-
scbiedene Diogropbien Kellers vertiefte, tllblte
>cb micb ott niedergedrückt, bold emporgeboben,
nieder in bonge Iweitel gestürmt, dsnn durcb

Wir wollen weniger eilioben
Uncl kleisziger gelesen sein.

Oessing.)

Gingst und Zcbmer? wieder tröstbcberen >^us-
siebten ?ugetübrt, bis endlicb die spste Zonne
des Künstlerglückes ?u stroblen beginnt und der
goldene ^bendscbein des Dubmes erglübt. Und
docb, wie blieb sicb dieser seltene Vlenscb, der
scbeinbsr voller Wdersprücbe steckt, in ollen
Wrren und Irrungen seines kebensptsdes getreu!
We KIsr und gerode, wie lest und edel stebt
sein gorges Vtesen vor uns, trot? oller kebler
ein leucbtend Vorbild!

Zeine Kindbeit und ^ugend?eit, die ersten
?won?ig ^jobre seines kebens, verbrocbte der
Dicbter im Konton ^üricb, der ibm stets innert
seinem geliebten Vsterlonde die eigentlicbe Uei-
mot wsr, kr bot von der Zcbwei? nur wenig
geseben, ober mit welcber gewoltigen kiebe bing
er on ibr, und wie tiet wurzelt sein gorges V^esen
in der beimiscben krde, die er in seinen Werken
immer und immer mit rübrender Vreue scbildert.
Und wie viele seiner cbcbteriscben Oestolten,
seiner kleiden und Ueldinnen sind ecbte deutscb-
scbwei?eriscbe Vvpen! Keller wor durcb und
durcb Zcbwei?er, wenn ibm oucb moncbes ob-
ging, wos on seinen Kondsleuten ?u loben oder
?u rügen wöre, Zeine kitern, Uons Dudolf Keller,
Drecbslermeister ous Olstttelden, und kbsobetb
Zcbeucb?er ous dem gleicben Orte, woren tücb-
tige und recbtlicbe beute; dem Voter, der scbon
dreiunddreissigjöbrig dobinstorb, rllbmt mon einen
scbwungvollen, poetiscben Zinn nocb, der IVlutter

grossen- ousdouernden kleiss und gesunden Ver-
stond. Dem Voter widmete der grosse Zobn
lebenslsng webmlltige Verebrung, Die Vlutter
ober, sowie die gute Zcbwester peguls woren
überbsupt nur für ibn, ibren Oottfried, suf der
V^elt und teilten mit ibm oll sein keid, seine Uott-
nungen, seine scbweren, bitteren knttöuscbungen
und seinen endlicben Iriumpb, — „bestrsblt von
seines Dubmes OIsn?". — Klein Ootttried scbon
wsr Vin merkwürdiger Durscbe l trotzig, scbweig-
som, verscblossen, dobei innerbcb ?örtbcb, tröu-
meriscb, tsul und docb lernbegierig, trocken, ober
docb voll pbontosie, vor ollem ober susge?eicbnet
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durch einen ungewöhnlich scharfen Intellekt, dem
leider kein ebenso starker, tätiger Wille
entsprach. Durch Armut eingeengt, in der Ratlosigkeit

eines vaterlosen Jungen, wuchs dieser begabte
Knabe auf.

Wie er, hätte der Vater länger gelebt, mit
diesem ausgekommen wäre, und inwiefern sich
das Leben Gottfrieds anders gestaltet hätte, kann
niemand wissen, lieber die Kindheitsjahre
berichtet der Dichter im „Grünen Heinrich"
sozusagen buchstäblich wahrheitsgetreu. Zürich war
damals, in den zwanziger Jahren, nicht mehr als
eine Kleinstadt, mit Ringmauern und Toren
umgeben, die nachts, V4 vor 10 Uhr, geschlossen
wurden. Bald aber begannen die mittelalterlichen
Fesseln zu fallen, Dampfboot und Eisenbahn
erschienen, politische Umwälzungen kündigten sich
an. In Gottfried Kellers Kindheit fallen die ersten
Erfolge des Liberalismus, dessen Dichter er wurde.

Ueber Kellers Leistungen in der Schule wissen

wir wenig. Dass er sich früh im Deutschen
auszeichnete, ist anzunehmen; schon als Knabe
dichtet er fleissig spasshafte Verslein, Puppenspiele,

phantastische Dramen voll drolliger Züge.
Schlimm erging es ihm in der kantonalen
Industrieschule, in die er 1633 eintrat und aus der
er im folgenden Jahre schon weggewiesen wurde,
da er sich an einer kleinen Schülerrevolte gegen
einen unpraktischen Lehrer beteiligt hatte. Er
galt ungerechterweise als der Anstifter. Der Staat
stellte ihn auf die Gasse als „unbrauchbar". Dieses

Erlebnis hat Keller nie verwinden können,
mit Bitterkeit pflegte er sich über seinen „ver-
hunzten Bildungsgang" auszusprechen. Zu seinem
Onkel nach Glattfelden gebracht, verfiel Gottfried
daselbst auf die — soll man sagen „verfehlte" —

Idee, Maler zu werden. Damit war wenigstens
die Richtung zur Kunst eingeschlagen, den
praktischen Berufen der Rücken gekehrt. Bei guter
Anleitung wäre Keller gewiss ein leidlicher Maler
geworden — ein grosser aber sicher nicht; so
aber begann ein zielloses Verschleudern von Geld
und Zeit, das mit einem 2x\i jährigen Münchner
Aufenthalt seinen unglücklichen Abschluss erhielt.

Es war ein verhängnisvoller Irrtum gewesen,
an die Akademie zu gehen, ohne je in die
bescheidenen Elemente des Zeichnens und Malens
eingeführt zu sein. Die Münchener Zeit wurde
für den blutjungen Mann zu einer Passionszeit,
fast zu einer Hölle. In Kneipen zu Stadt und
Land, auf Fechfböden, in Dachstuben und Ateliers
trieb er sich herum. Feuchtfröhliche Gesellschaft
zog ihn stets von der Staffelei weg. Das Geld
war rasch verklopft, es ging an ein Schuldenmachen,

aus dem ihm alle Zuschüsse von der
Mutter her nicht mehr helfen konnten. Die
damalige Historienmalerei zog ihn nicht an, und

für das Landschaftsmalen gab es — keinen Lehrer.
Studium der Natur — davon wusste man nichts.
München war der denkbar unpassendste Ort, um
etwas Rechtes zu werden. In Frankreich malten
Corot, Troyon, Courbet nach der Natur und führten

die Malerei in Riesenschritten vorwärts, indes
man sich in München mit stets gleichem Formenkram

und Kostümwust abgab. 1841 gesteht Keller
selbst, noch keinen Strich nach der Natur gemalt
zu haben. Statt dessen versuchte er sich in
sogenannten ossianischen Phaniasielandschaften,
die ohne Naturstudium ja misslingen musslen.
Krankheit, Mangel, Schulden-Elend, Demütigungen
waren ihm nicht erspart. Anfänglich war er von
fester Zuversicht auf Erfolg durchdrungen. Je

länger je weniger konnte er selbst daran glauben
— und das war die Tragik seiner Münchnerjahre.
Und sein schlimmer Feind, der Müssiggang, lässt
ihn immer wieder tagelang nichts tun, als etwa
höchstens über sein vermeintliches und wirkliches
Pech zu philosophieren. Dann rafft er sich wieder
verzweifelt auf. „Ums Verrecken lasse ich nicht
nach", schreibt er einmal; „jeden Abend, wenn
ich in's Bett gehe, schwöre ich heimlich bei meiner
Ehre, morgen früh aufzustehen und zu schanzen."
Aber es ging über seine Willenskraft. Er fühlte sich
bald eher angeekelt als angezogen von der
Malerei, und als die Not aufs Höchste stieg und
Keller seine ganze Künstlerhabe einem Trödler
angehängt halte, um nicht buchstäblich verhungern

zu müssen — da verschwand er plötzlich
aus München und klopfte demütig bei seiner
Mutter in Zürich an. Hier pflegte er eine Zeitlang

hinter der Staffelei — zu lesen und zu
schreiben! Zu jedem Pinselstrich mussfe er sich
zwingen — das Dichten aber konnte er gar nicht
unterlassen! Unmerklich regt diese Kunst ihre
Schwingen. In den politischen Stürmen der Heimat

und der Zeit (wir sind in den 40er Jahren!
wird der erfolglose Maler zum vielversprechenden
Dichter! Malen machte ihm Verdruss, das Dichten
war innerer Drang, unwiderstehlich sich
durchbrechendes Feuer. „Die Lieder eines Autodidakten"

brachten 1846 den Namen Kellers zur
Geltung und raschem Siege. Während der Maler
mühsam nach einem Wege tastete, stand der
Dichter auf einmal fertig da. So geguälf seine
malerischen Versuche aussehen, so frisch und
fessellos sprudelt der lyrische Quell! Und hinter
der Staffelei, über all dem durchlebten Malerelend,

reift in aller Heimlichkeit der Plan zu einem
Roman, der den Namen des Schriftstellers zu

unvergänglichem Ruhme brachte : der Plan zum
„Grünen Heinrich".

Jetzt schlägt, geweckt durch Herwegh's
stürmische Freiheitsgesänge, der polnische Dichter
seine nicht gerade sanft gestimmte Harfe. Sieges-
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durch einen ungewöhnlich schürten Intellekt, dem
leider kein ebenso sturker, tütiger Veille ent-
Spruch, Durch /krmut eingeengt, in der Dutlosig-
keit eines vuterlosen lungen, wuchs dieser begubte
Knsbe uut,

V^ie er, Hütte der Vster lunger gelebt, mit
diesem ausgekommen würe, und inwiefern sieh
dus keben Ootttrieds unders gestsltet Hütte, ksnn
niemsnd wissen, Ueber die Kindkeitsjukre be-
richtet der Dichter im „Ordnen kleinrick" so?u-
sugen buchstüblich wahrheitsgetreu, Zürich wur
dsmsls, in den?wun?iger jukren, nicht mehr uls
eine Kleinstsdt, mit Dingmuuern und loren um-
geben, die nuckts, '/r vor i0 Uhr, geschlossen
wurden. Duld über begannen die mittelalterlichen
kesseln ?u füllen, Dumptboot und kisenbukn er-
schienen, politische UmwüDungen kündigten sich
un. In Ootttried Kellers Kindheit füllen die ersten
krtolge des biberulismus, dessen Dichter er wurde.

Ueber Kellers beistungen in der Zctiule wis-
sen wir wenig, Duss er sich früh im Deutschen
sus/reicknete, ist un?unekmen; schon uls Knube
dichtet er tleissig spusskstte Verslein, Duppen-
spiele, phuntustiscke Drsmen voll drolliger ?.üge,
Zchlimm erging es ihm in der ksntonulen Indu-
striesctiule, in die er iüZZ eintrut und uus der
er im folgenden jskre schon weggewiesen wurde,
du er sich sn einer kleinen Sckülerrevolte gegen
einen unpruktisclren behrer beteiligt hutte, kr
gult ungerechterweise uls der Anstifter, Der Ztust
stellte ihn uut die Ousse uls „unbruuchbur". Die-
ses krlebnis Hut Keller nie verwinden können,
mit Bitterkeit pflegte er sich über seinen „ver-
hunàn Dildungsgung" uus?usprecken, ?u seinem
Onkel nsch Olutttelden gebrucht, verfiel Ootttried
duselbst uut die — soll mun sugen „verfehlte" —

Idee, V/uà ?u werden, Dumit wur wenigstens
die Dichtung ?ur Xunst eingeschlugen, den pruk-
tischen Deruten der Dücken gekehrt, Dei guter
Anleitung würe Keller gewiss ein leidlicher Visier
geworden — ein grosser über sicher nicht- so
über begunn ein Zielloses Verschleudern von Oeld
und leit, dus mit einem Zhsjükrigen lUünckner
4<utenthult seinen unglücklichen Abschluss erhielt.

ks wur ein verhängnisvoller Irrtum gewesen,
un die ^kudemie ?u gehen, ohne je in die be-
scheidenen Kiemente des Zeichnens und Vislens
eingeführt ?u sein. Die Vlünckener Zleit wurde
tür den blutjungen lvlsnn Tu einer Dussions?eit,
tust ?u einer Uölle. In Kneipen ?u Studt und
kund, uut kechtböden, in Duchstuben und Ateliers
trieb er sich herum, keuctlttröhliche Oesellschutt
?og ihn stets von der Ztuttelei weg, Dus Oeld
wur rusch verkloptt, es ging sn ein Schulden-
muchen, sus dem ihm ulle Zuschüsse von der
ktutter her nicht mehr helfen konnten. Die du-
mulige ttistorienmulerei ?og ihn nicht un, und

tür dus bsndschuttsmulen gub es — keinen behrer,
Studium der KIstur — duvon wusste mun nichfZà

Viüncken wur der denkbur unpussendste Ort, um
etwus Dechtes ?u werden. In krunkreich mslten
Oorot, Irovon, Oourbet nuch der Vtstur und tühr-
ten die Vislerei in Diesenschritten vorwürts, indes
mun sich in Vlüncken mit stets gleichem kormen-
krum und Kostümwust sbgub, tö4i gesteht Keller
selbst, noch keinen Strick nuch der Vlutur gemult
?u huben. Ztutt dessen versuchte er sich in so-
genunnten ossiunischen Dtiuntusielundschutten,
die ohne Vtsturstudium js misslingen mussten,
Krunkheit, Viungel, Schulden-Klend, Demütigungen
wuren ihm nicht erspurt, àtûnglick wur er von
tester Zuversicht uut krtolg durchdrungen, je
lunger je weniger konnte er selbst dsrun gluuben
— und dus wur die Irugik seiner Viünchnerjukre,
Und sein schlimmer keind, der lvlüssiggung, lüsst
ihn immer wieder tugelung nichts tun, uls etws
höchstens über sein vermeintliches und wirkliches
Decti ?.u philosophieren. Dunn ruttt er sich wieder
verzweifelt uut, „Ums Verrecken lusse ich nickt
nuch", schreibt er einmuh „jeden tobend, wenn
ich in's Lett gehe, schwöre ich heimlich bei meiner
khre, morgen trüh suDusteken und?u schunden,"
>Vber es ging über seine VOIIenskrstt, kr fühlte sich
buld eher ungeekelt uls ungezogen von der Vis-
lerei, und uls die lVot uuts Uöchste stieg und
Keller seine gun^e Künstlerhube einem Irödler
ungehüngt Kutte, um nicht buchstüblich vertiun-
gern ?u müssen — du verschwund er plötUick
uus lvlüncken und klopfte demütig bei seiner
Viutter in Zürich sn. Uier pflegte er eine ?eit-
lung hinter der Ztuttelei — ?u lesen und ?u

schreiben! ?ju jedem Dinselstrich musste er sick
^w/nc/on — dus Dichten über konnte er gsr nickt
unterlsssen! Unmerklich regt diese Kunst ihre
Schwingen. In den politischen Stürmen der Klei-
mut und der ^eit (wir sind in den 40er jukrenl
wird der erfolglose Visier ^urn vielversprechenden
Dichter! Viulen muckte ihm Verdruss, dus Dickten
wur innerer Drsng, unwiderstehlich sich durch-
brechendes keuer, „Die bieder eines àtodiduk-
ten" brückten tü46 den Klumen Kellers ?mr Oel-
tung und rusckem Siege, führend der Visier
mükssm nuck einem V^ege tustete, stund der
Dichter uut einmul fertig du. So gequült seine
msleriscken Versuche uusseken, so trisck uncl

tessellos sprudelt der lvriscke Ouell! Und hinter
der Ztuttelei, über ull dem durchlebten Visier-
elend, reitt in uller Ueimlickkeit der Dlun ?u einem
Domun, der den Klumen des Schriftstellers ?u

unvergünglickem Dukme brückte! der Dlun ^um
„Orünen Ueinrick".

jekt schlügt, geweckt durch klerwegh's stür-
mische kreikeitsgesünge, der poMsoüo Dichter
seine nickt gersde ssntt gestimmte Uurte, Sieges-
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gesänge über gewonnene — Klagelieder über
verlorene Wahlschlachien, satirische und zornige
Ergüsse über die Parieigegner, Aufrufe und
ahnliches literarisches Einfagskraut erwerben dem

jungen Musensohn rasch Freunde, Gönnerschaft
und Ansehen. „Die lebendige Zeit und das
Pathos der Parteileidenschaft", sagt er selber,
waren die Triebfedern seiner produktiven Tätigkeit.

Mit dem ganzen Feuer seiner freiheitlichen
politischen und religiösen Ueberzeugung wirft er
sich ungestüm auf die Gegner. Von glühender Liebe
zum Vaterlande und vom
demokratischen Staatsgedanken

erfüllt, stellt sich
Gottfried auf die Seife der
Radikalen und ist in seiner

aufrichtigen Begeisterung

jederzeit bereit, seine
Ansicht mit der grössten
Tat zu decken. „Du musst
wissen," berichtet er einem
Freunde, „dass ich ein
erzradikaler Poet bin, und
Freud und Leid mit meiner
Partei und meiner Zeit
feile."

Seine revolutionären
Lieder wirken wie
berauschende Musik. Aber
politische Lieder sind nie die
höchste Blüte der Dichtkunst.

Sie stehen denn auch
weit zurück hinter der
Natur- und Gedankenlyrik,
da der Dichter seine Seele
belauscht. Eine unheimliche

Schaffensfreude
bemächtigte sich nun des
jungen Mannes. Manchmal
entstanden an einem Tage
3 bis 4 Lieder! — Dabei
wurde er mit jedem Tage strenger gegen sich
selbst. Allmählich verstummte sein politischer
Sang, wie sich auch die Wogen des politischen
Lebens glätteten. Dass ihm das Vaterland mehr
galt als die Partei, beweist sein letztes politisches
Lied über die Landessammlung zur Tilgung der
Sonderbundskriegsschuld 1652. Kellers Liebe zum
Valerlande ist zuerst kindlich - natürlich, später
herb, aber bei aller scharfen Kritik gänzlich
unwandelbar, mit dem Alter vertieft und verklärt.
Aber über dem Patrioten steht der Mensch, der
uns zuruft: „Ohne die grosse und tiefe Grundlage
und die heitere Aussicht des Weltbürgertums ist der
Patriotismus ein wüstes und unfruchtbares Ding."
Und wie er über das Verhältnis der Nationen unter
einander dachte, erfahren wir aus jenen Stro-

Gottfried Keller's Geburtshaus z. „Goldenen Winkel"

phen vom allgemeinen Frieden: „Es wandert
eine schöne Sage." Die Muse Kellers zeigt
aber noch ein anderes Gesicht. Neben der
hellen Wirklichkeitsfreude geht die Lust am
Träumen, an freier Phantasie einher, ein Spiel
selbstgenügsamer Schönheit. Und ausserdem
beginnt sich der Humor zu entwickeln, Kellers
herrlicher, gesunder, trefflicher Humor.

Aber mittlerweile vergingen auch wieder
die Jahre. Von 1842 — 40 hatte der immer noch
brotlose Dichter viel gelesen, politisiert, Freund¬

schaften angeknüpft mit
Schweizern und fast noch
mehr mit deutschen Flüchtlingen,

auch eine erste
ernstliche Liebe gefasst,
die, wie alle seine spätem,
unglücklich ausging. Da
boten ihm Regierung und
Erziehungsrat von Zürich
ein Stipendium zumZwecke
wissenschaftlicher Ausbildung

im Auslande an, das
er ohne Besinnen annahm.
Zuerst ging er nach Heidelberg,

wo er romantisch
schwärmte und liebte, aber
auch lernte. Er hörte
Anthropologie, Philosophie,
Liferaturgeschichte, sowie
Geschichte. — Hier reifte
leider auch der Plan,
dramatischer Dichter zu werden;

wieder ein tragischer
Fehler, eine beklagenswerte

Irrung!
Ein Jahr wollte er in

Berlin verweilen — es wurden

ihrer beinahe sechs!
Die dramatischen Entwürfe,
um derentwillen Keller

nach der Hauptstadt Preussens ging, sind Entwürfe
geblieben 1 und dabei hat er eine Leidensschule
durchgemacht, die ihm später vorkam wie eine
lange Gefängnishaff. Eine bittere Busszeif, Jahre
des herbsten Grames musste der Arme
durchseufzen. Dem Dichter erschien zeitlebens die
dramafische Poesie die höchste Stufe der Dichtkunst,

und hier war ihm nicht nur jeder Erfolg
versagt, sondern es fehlte ihm offenbar durchaus
das dramatisch-schöpferische Vermögen, die
Kraft, dramafisch zu gestalten. Aber, wie ein
Wunder entströmten, gleichzeitig mit jenem
gänzlichen Versagen auf dem Felde des Theaters,

seiner Feder die für seinen Ruhm entscheidenden

Erzählungen. In Berlin wurde der längst
angefangene Roman, der grüne Heinrich, fertig-
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gesänge über gewonnene — KIsgelieüer über
verlorene Wsblscblscbten, sstiriscbe unü zornige
brgüsse über üie psrteigegner, Aufrufe unü übn-
liebes litersriscbes bintsgskrsut erwerben üem

jungen Viusensobn rsscb breunüe, bìônnerscbskt
unü Zcnseben. „Die lebenüige Zeit unci üss
pstbos cler psrteileiüenscbskt", sogt er selber,
wsren üie Vriebkeüern seiner proüuktiven 'bätig-
keit. Vlit üem gsnzen beuer seiner kreibeitlicben
politiscben unci religiösen Ueberzeugung wirb er
sieb ungestüm sut ciie (segner. Von glüüencler biebe
zum Vsterlsnüe unci vom
cieinokrstiscben Ztsstsge-
cisnken erküllt, stellt sieb
Qottkrieü suk ciie Zeite cler
psüikslen unü ist in sei-
ner sukricbtigen Degeiste-
rung jeüerzeit bereit, seine
àsicbt mit üer grössten
Ist zu üecken. „Du musst
wissen," berieütet er einem
breunüe, „üsss ieü ein erz-
rsüiksler Poet bin, unü
Ireuü unü beiü mit meiner
psrtei unü meiner Zeit
teile."

Zeine revolutionsren
lieüer wirken wie bersu-
scbenüe Vlusik. >^ber poli-
tiscbe bieüer sinü nie üie
böcbste blüte üer Dickt-
Kunst. Zie stellen üenn sucb
weit zurück tunter üer
Kstur- unü (Zeüsnkenlvrik,
üs üer Dicüter seine Zeele
belsuscbt. bine unüeim-
liebe Zcbskkenskreuüe be-
mscbtigte sicü nun ües
jungen Vlsnnes. lVlsncümsl
entstsnüen sn àom Isge
ö bis 4 bieüer! — Dsbei
vurüe er mit jeüem loge strenger gegen sieb
selbst. /Vlmsbbcb verstummte sein pobtiscber
5sng, wie sicb sucb üie Wogen ües politiscben
bebens glätteten. Dsss ibm üss Vsterlsnü mebr
gslt sis üie psrtei, beweist sein letztes pobtiscbes
bieü über üie bsnüesssmmlung zur Tilgung üer
5onüerbunüskriegsscbulü 133k?. Kellers biebe zum
Vsterlsnüe ist zuerst kinülicb - nstürlicb, später
kerb, sber bei siler scbsrken Kritik gönzlicb un-
^snüelbsr, mit üem iVter vertieft unü verklärt,
-^ber über üem pstrioten stebt üer Vtenscb, üer
uns zurutt^ „Obne üie grosse unü ticke Orunülsge
unü üie beitereàssicbt ües Weltbürgertums ist üer
b'striotismus ein wüstes unü untrucbtbsres Ding."
blnü wie er über üss Verbältnis üerblstionen unter
einsnüer üscbte, ertsbren wir sus jenen Ztro-

LioiilNccI KeUcr'z Ocburtslinus z. „(ZolclenenKinkel"

pben vom silgemeinen brieüen' „bs wsnüert
eine scböne Zsge." Die Vluse Kellers zeigt
sber nocb ein snüeres (sesicbt. Kleben à,-
bellen Wirklicbkeitskreuüe gebt üie bust sm
Träumen, sn kreier pbsntssie einber, ein Zpiel
selbstgenügssmer Zcbönbeik. Unü susserüem
beginnt sicb üer llumor zu entwickeln, Kellers
berrbcber, gesunüer, tiekklicber Dumor.

/i,ber mittlerweile vergingen sucb wieüer
üie jsbre. Von I34Z —43 bstte üer immer nocb
brotlose Dicbter viel gelesen, politisiert, breunü-

scbskten sngeknüpkt mit
Zcbweizern unü ksst nocb
mebr mit üeutscben biücbt-
bngen, sucb eine erste
ernstbcbe biebe gekssst,
üie, wie slle seine spätern,
unglückbcb susging. Ds
boten ibm pegierung unü
brziebungsrst von Züricb
einZtipenüiumzumZwecke
wissenscbsktlicber àsbil-
üung im ^.uslsnüe sn, üss
er obne besinnen snnsbm.
Zuerst ging er nscb Deiüel-
berg, wo er romsntiscb
scbwärmte unü liebte, sber
sucb lernte. br börte à-
tbropologie, pbilosopbie,
bitersturgescbicbte, sowie
Oescbicbte. — bkier reikte
leiüer sucb üer PIsn, ürs-
mstiscber Dicbter zu wer-
üen^ wieüer ein trsgiscber
bebler, eine beklsgens-
werte Irrung l

b/n tsbr wollte er in
berlin verweilen — es wur-
üen ibrer beinsbe secbsl
Die ürsmstiscben bntwurke,
um üerentwillen Keller

nscb üer blsuptstsüt Preussens ging, sinü bntwürke
/ unü üsbei bst er eine beiüensscbule

üurcbgemscbt, üie ibm spster vorksm wie eine
Isnge (sekängnisbskt. bine bittere Dusszeit, )sbre
ües berbsten (srsmes musste üer ^rme üurcb-
seukzen. Dem Dicbter erscbien zeitlebens üie ürs-
mstiscbe Poesie üie böcbste Ztuke üer Dicbt-
Kunst, unü bier wsr ibm nicbt nur jeüer brkolg
verssgt, sonüern es keblte ibm okkenbsr üurcbsus
üss ürsmstiscb-scböpkeriscbe Vermögen, üie
Krskt, ürsmstiscb zu gestslten. Zcber, wie ein
Wunüer entströmten, gleicbzeitig mit jenem
gsnzbcben Verssgen suk üem belüe ües Ibes-
ters, seiner beüer üie kür seinen pubm entscbei-
üenüen IVzs/iàgien. In Derbn wurüe üer längst
sngeksngene pomsn, üer grüne bleinricb, fertig-
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geschrieben ; in Berlin enisfanden die Mehrzahl
der Seldwyler Geschichten; der Apotheker von
Chamonix, die Novellen des „Sinngedichts" und

„die 7 Legenden" wurden sozusagen spielend
hervorgezaubert. Es ist merkwürdig, zu verfolgen,
wie der knorrige, schwerfällige Schweizer, der
freiheitsgewohnfe Republikaner mit der
norddeutschen Zungenfertigkeit und dem gesellschaftlichen

Schliff der Großstadt, wo gerade damals
die ärgste Reaktion herrschte, zusammenprallte,
Am liebsten hielt er sich an seine Landsleufe.
Langsam nur bahnte sich
ein Verkehr mit literarischen

Kreisen an : mit
Heyse, Storm, Fontane und
dem Zürcher Heinrich von
Orelli, mit Fanny Lewald,
Adolf Sfahr undVarnhagen
von Ense. Zu diesem
anregenden Verkehr kam der
grosse Vorfeil der
Hauptstadt-Bühnen, dazu ferner
die totale Verschiedenheit
des Landschafts-und
Volkscharakters gegenüber dem
schweizerischen, der dem
Schweizer vollends zur
klaren Erkenntnis seiner
Heimal verhelfen musste.
Eigentlich missfiel ihm in
Berlin fast Alles. Schon
die märkische Landschaft,
von der er behauptete, sie
habe etwas Schwächendes
für den Geist; er würde
hier eintrocknen, die Leute
seien von schrecklich kurzem

Gedärm, grosser
Confusion und Gedankenlosigkeit

und jeder, alt oder
jung, sei Aktionär in der allgemeinen Pfuscherei.
Was Gottfried den Berliner Aufenthalt bis zur
Verzweiflung vergällte, war seine prekäre Finanzlage,

die kein Haar besser war als s. Zt. in
München. Die Regierung des Kantons Zürich
hatte zwar sein Stipendium mehr als verdoppelt,
der Erziehungsrat stiftete ihm einen bescheidenen

Zuschuss, allerdings mit dem deutlichen
Bemerken, man möchte nun bald einmal von
seinen Leistungen hören. Der schriftstellerische
Verdienst ergänzte sein Einkommen. Leider war
Keller aber in der Kunst des Sparens gänzlich
ungeschickt; dagegen waren seine Ansprüche
gewachsen. Als Mann in den Dreissigen nimmt
man die Armut nicht mehr von der humoristischen

Seite; man empfindet sie als drückende,
lähmende Demütigung. Oft stand der nackte

Haus zur „Sichel".

Hunger vor Kellers Türe. Der Mutter wagte er bald

nicht mehr zu schreiben, da er ihr, statt von
Erfolgen, nur von Geldnot zu berichten hatte. Schließlich

brachte er es fertig, sie fast zwei Jahre lang

ganz ohne Nachrichten zu lassen! Wieviel Leid

und Gram auf beiden Seiten lässt dies ahnen.

Als aus den Dramen nichts werden wollte,
hätte er gut nach Hause gehen können, hätte
ihn nicht eine drifte, leidenschaftliche Liebe in

Berlin festgehalten. Die schöne Betty Tendering,
die Schwester von Lina Duncker, in deren Haus

der Dichter am liebsten
verkehrte, war der Gegenstand

einer starken
Neigung des Dichters. Es sollte
ihm auch diesmal kein
Glück blühen. Ende
November 1855 machte sich
der Arme los und kam Mitte
Dezember in Zürich an,

mittellos, aber reich an

geistigen Schätzen: Erfahrung,

Einsicht, künstlerische

Reife und dichfe-
rische Pläne, Schaffensdrang

und die Erkenntnis
seiner Aufgabe.

Wie hatte diese Heimai
sich indessen verändert!
— Die leidenschaftlichen
Kämpfe, die zur Festigung
des Bundesstaates geführl
hatten, waren verbraust.
Das Volk warf sich mit.

Energie auf die grossen
Werke der Industrie und des

Verkehrswesens.DerEisen-
bahnbau war in raschester
Entwicklung. Die
Seidenindustrie und Baumwollspinnerei

haften goldene Zeiten, der Maschinenbau

nahm erstaunlichen Aufschwung. So dünkte

es Keller, die Schweizer jagen mehr denn je nach
Geld und Gewinn. Trotzdem war erjüberglücklich,

endlich wieder daheim zu sein. Er wohnte
bei seiner Mutter und Schwester in Hottingen und

kam sich vor wie in einem Paradiese. Mit den

geistigen Grössen Zürichs trat er bald in Kontakt.

Seltsam berührt es uns, wenn er klagt, man
höre in Zürich fast mehr hochdeutsch, französisch
und italienisch reden als unser altes Schweizerdeutsch!

— Was würde Meister Gottfried erst

heute sagen! — —
Freundschaftlichen Verkehr pflegte er

damals besonders mit Friedrich Theodor Vischer
und Gottfried Semper, zwei genialen Männern.
Er verfolgte auch mit regem Interesse die Enf-
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geschrieben; in berlin entstonben 6ie Vlehrxobl
6er Zelbwvler Vescbicbten; 6er Apotheker von
Lbsmonix, 6ie Novellen 6es „Z/nnAeö/c/i/s" unb

„clie 7 begenben" würben so?usogen spielenb bei-
vorge?oubert. bs ist merkwürbig, ?u verfolgen,
wie cter knorrige, schwerfällige Zcbweixer, cler

freiheitsgewohnte pepubliksner mit cler norb-
beutscben Zungenfertigkeit unb 6em gesellschstt-
lieben Zebliff 6er Vüoßstsbt, wo gerobe bomsls
6ie srgste peoktion berrscbte, xusommenprollte,
/km liebsten bielt er sieb on seine bsnbsleute.
bongsom nur bobnte sieb
ein Verkebr mit litersri-
scben Kreisen sni mit
ttevse, Ztorm, bontone unb
6em Zlürcber tteinrieb von
Vrelli, mit bonnv bewolb,
>k.6olt Ztsbr unbVsrnbsgen
von bnse. bu biesem on-
regenben Verkehr kom 6er
grosse Vorteil 6er Doupt-
stobt-bütmen, 6o?u ferner
6ie totole Versebie6enbeit
besbonbscbotts-unb Volks-
cborokters gegenüber 6em
sebwei?eriseben, 6er 6em
Zcbwei?er vollen6s zmr

KIsren Erkenntnis seiner
Deimot verbelten musste.
Eigentlich misstiel ibm in
berlin tost /klles. Zcbon
6ie mürkiscbe bonbscboft,
von 6er er behauptete, sie
höbe etwos Zchwoctrenbes
für 6en Veist; er würbe
hier eintrocknen, 6>e beute
seien von schrecklich Kur-
?em Vebärm, grosser Von-
fusion un6 Liebonkenlosig-
keit un6 je6er, olt o6er
jung, sei Aktionär in 6er ollgemeinen Pfuscherei.
V^os Votttrieb 6en berliner ^kutentholt bis xur
Verzweiflung vergällte, wor seine prekäre binsnx-
loge, 6ie kein bloor besser wor sis s. ?it. in
Vlüncben. Die pegierung 6es Ksntons Zürich
hotte ?wor sein Ztipenbium mehr sis veräoppelt,
6er br?.iebungsrot stiftete ibm einen bescbei6e-
nen busclruss, oller6ings mit 6em beutlicben
bemerken, mon möchte nun boI6 einmsl von
seinen beistungen boren. Der schriftstellerische
Ver6ienst ergänzte sein Hinkommen, beiber wor
Keller ober in 6er Kunst 6es Zporens gänxlicb
ungeschickt; 6ogegen woren seine Ansprüche
gewocbsen. /KIs lvlonn in 6en Dreissigen nimmt
mon 6ie >k.rmut nicht mehr von 6er humoristischen

Zeite; msn emptin6et sie ols 6rücken6e,
läbmen6e Demütigung. Ott ston6 6er nockte

risuz ?ur „Z>g>e!".

ttunger vor Kellers lüre. Der lvlutter wogte er bop
nicht mehr ?.u schreiben, 6s er itir, ststt von br-
folgen, nur von Velbnot?.u berichten botte. Zchließ-
licb brockte er es fertig, sie tost ?.wei jobre long

gonx obne blsebrichten ?u Isssenl Vüeviel beicl

un6 Vrom out bei6en Zeiten lässt 6ies obnen.

/kls sus 6en Dromen nichts werben wollte,
hätte er gut noch Douse geben können, hätte
ihn nicht eine 6ritte, leiclenschottlictie biebe in

berlin testgebslten. Die schöne bettv lenbering,
6ie Zcbwester von Kino Duncker, in 6eren ttsuz

6er Dichter sm liebsten
verkehrte, wor 6er (legen-
ston6 einer stsrken blei-

gung 6es Dichters, bs sollte
ibm such biesmsl kein
Vlück blühen. bnbe
November tööZ mochte sicli
6er/krmelosun6 kom Vlitte
December in Zürich on,

mittellos, ober reich sn

geistigen Zcbätxem brloh-
rung, Hinsicht, Künstler!-
scbe Deite un6 bicbte-
riscbe Pläne, Zchoktens-
6rong un6 6ie Erkenntnis
seiner àtgobe.

Vbie botte cliese Deimst
sich inbessen veränäert!
— Die leibenschottlicben
Kämpfe, 6ie xur bestigung
6es bunbesstootes geführt
trollten, woren verbroust.
Dos Volk wort sich mit.

bnergie out 6ie grossen
erke 6er Inbustrie un6 6es

Verkehrswesens.Derbisen-
bobnbou wor in röschester
bntwicklung. Die Zeiben-
inbustrie un6 bsumwoll-

Spinnerei hotten golbene leiten, 6er Vloscbinen-
bou notrm erstounlicben Aufschwung. Zo 6ünkte

es Keller, 6ie Zcbwei^er jogen mebr 6enn je nscti
(leib un6 Vewinn. Iràbem wor er^ überglück-
licb, enblicb wieüer 6obeim xu sein, br wohnte
bei seiner Vlutter un6 Zcbwester in Dottingen uncl

kom sich vor wie in einem psrobiese. Vlit 6en

geistigen (Zrössen büricbs trot er bolci in Kon-
tokt. Zeltsom berührt es uns, wenn er KIsgt, msri
höre in Zürich tost mebr hocböeutsch, tronxösiscli
un6 itolieniscb reöen ols unser sites Zcbweixer-
6eutscb! — V/ss würbe lvleister (Zotttrieb erst

beute sogen! — —

breunbschottlichen Verkehr pflegte er 6o-
mols besonbers mit briebricb Ibeobor Viscber
unb (lotttrieb Zemper, xwei geniolen ktännern>
br verfolgte such mit regem Interesse 6ie bnt-
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Jo Bsoml
Herren-Garderobe u.Damen-
Jackeff-Kosfume nach Maß

Thurgauersfr. 9, Rorschach

Photographisches Ale-Bier
LABHAUT

Kirchslrasse 72 Sl. Gallersirasse 21

Uhren.BijouferieBeffecke
Rorfchach, Haupfffr. 7 9 vis-a-vis Höfel «Schiff»

0
Buchbinderei

Vergolde- und Prage-
ansfalt Musferkarfen und
Cartonnage - Fabrikation

'WL SiHrfete
Spllalslr. N° 16, Rorscliacli

Anfertigung von Geschäftsbüchern
aller Art. -- Herstellung v. eleganten
Buch-Einbänden. Sortiment- und

Partie-Arbeit.
Musterbücher, Musferkarfen.
Plüsch- und Leder-Arbeiten.
Druck von Kranzschleifen.-

Uebernahme von Massenarbeifen.
Prompte Bedienung. Mäßige Preise-

Telephon 471

0

Handels* und
Landschafls*Gärlnerei

«Mariaberg)»

E.Mauclile
Rorscl\acl\

Telephon 380

Neuanlage und Besorgung von Gärten
u. Gemüsebau. Topf- u. Gruppenpflanzen.
Baumschulen. Bindereien In geschmackvoller

Ausführung für Freud und Leid. -
Gräbersdimuck. Topfpflanzen aller Art.
Grössfe Auswart! zum Bepflanzen von

Blumenbeefen.
Häuser- und Fensferdekorafionen.

Rosen, hochstämmige und niedere,
in den feinsten Sorten.

Baumschul-, Obst- und Beerenkulfuren,
Gemüsebau.

Spezialität : Prima Einmachbohnen,

J. Biefer :: Herren-Mode-Geschäö
Hafenplcilgs Rorêciiacls.

Cravaffen, Hufe und Mutzen Hosenträger, Hemden, Kragen
Mancheffen, Unterwasche Feine Herren-Wäsche nach Mass

Kronenplatz, Rorschach

Cigarren, Cigareilen
Tabak, Speyereiwaren

Wwe» JoELOOS
Hauptsfrasse, Rorschach

Gutassorlierles Lager in sämllichen
Fräse BiirsleiYwaran 9de
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PapeîerîeGünther,Rorfchach
Hauptstrasse empfiehlt sich bestens. neben Hotel „Schiff"

JAKOB MEYER
übernimmt Schreiner-u. Zimmerarbeiten

für Neu-und Umbauten
Gerüste und Einschaltungen
Garten- und Küchenmöbel

Werkplate; Gäforissiralje
Telephon 502

KUNST- UND HANDELSGÄRTNEREI

Œ KLAY'S ERBEN
RIET BEI RORSCHACH

Teleph. 155 / Goldach-Rorfchach / Poft Rorfchach / Gegr. 1874

Große Auswahl in Palmen, Blattpflanzen. Blühende Pflanzen

zu jeder Jahreszeit. Rofen, hochftämmig und nieder.

Größte Auswahl von Pflanzen zum Bepflanzen V.Blumenbeeten.

Fenffer- u.Häuferdekorafionen. Epheu. Diverfe Schlingpflanzen.

Jardinièren. Blumen-Arrangements in jeder Preislage.

Bindereien in gefchmackvoller Ausführung für Freud und Leid.

Unterhaltung von Gärten. Spalierobftkulfur. Blumendünger.

Verfancl nach Auswärts.

Spezialhcâus 1. Ranges
für Herren- und Knaben -Bekleidung

WAIBEL& MAURE
Hauptstraße / Rorschach / zÄeitenhaiis

Grossie Auswahl. — Billigste Preise.
Anfertigung nach Mass»

TH. ZAHNER
GLASERMEISTER
Neugasse/Rorschach / z. Rahmenhaus

Einrahmungs - Geschäft / Grobes Lager in
Bilderleisten / Verkauf von Leisten vom
einfachsten bis feinsten Genre / Prächtige
Auswahl in künstlerischen Bildern und
Gemälden / Lager in belegten Spiegelgläsern

J.Gindele, Optiker
Hauptftrafee / Rorfchach / Gegr. 1892

Spezialität; Feine Brillen-Optik
Exaktes und kunftgerechtes Anpaffen.
Fachkundige und reelle Bedienung.

Schutzbrillen, Loupen, Feielftech er, Microscope,
Meß-Inftrumen le, Thermometer, Barometer,

Reißzeuge etc. / Elektrifdie Tafchenlampen
undErfaizbatterien, Elektri/ierapparate etc,

Reparaturen prompt und billigft.
Lehrreiche und unterhaltende Spielwaren.

SOOR.

NNMATERIALÏE
L

Jos.Siuder-Tobler, Goldach-Rorschach
preisen erhältlich und werden am vorteilhaftesten bezogen bei Mech. Holzspalterei, Kohlenhandlung u. Fouragegeschäft. Tel.341

aller Art, wie Holz, ganz u. in jeder Verarbeitungsform, sowie
sämtliche Sorten Kohlen sind stetsfort zu den billigsten Tages-

SsOö1

16

lìpààdllràer,k.orlcksck
bisuptstrssse empiieblt sick bestens. neben bîotel „3ckifi"

l^kvs xevek
üdernimmt ^ckreiner-u./immer-
srkeiten kür Ueu-unâ Umbauten

Oerüste unci AwZckeànZen
dsrteQ- un6 Mckenmiíbe!

MeàMsà; kâdriZàsHe
kàMv» 5VT

Q. NRVLN
kîbi »ei K0ksc«^ctt

2elepk, 155 / <ZnI6scb-koi-5ckscb / ?olt kortebseb / (Zegr. 1874

(Zroke Vuzwsbl in?slmen, Nlsttpttenüen, NIüben<te?ttsn?en

z^u ieàer Isbresxeit, Ionien, kockttsinrnis nnà nieder.

Nrökte àswskl von?tlsn^en ^urn Nepüsnxen v,NIuinenbeeten,

bentter- u,blsuteràe>iorZtionen, Lpkeu, Diverts Scklingptlsn?en,

Isrâinièren, DIurnen-A,rrgnsernents in )e6sr ?reislsge.
Ninäsreien in geickrnsckvoller ^ustükrung kür ?reu6 un6 beiä.

Unterksltung von (Zöllen, Spslierobltkultur. NIurnen6ünZer,

I/sr/snr/ nse/z /ìnLivà^L.

KpeMaMsKFK K. Rs»Ze5
Là Ne^ezA- «»â U»Âde»^kàA«à»ê

NàlMKDM'M
Z°ZÂ»pàèrsHe / Rvî-sàaà/ T«Uâeàs«K

Grösste âuZîàl- — MWZste ?reise°
ä«Lertißu«ß »sckkîsZs.

M.
blcuZssse/I?,orscbgcb / 2, lìsbinenbkius

binrQbmungs-desckâlt / drobes bnger in
kilâerleisten / Veàsuk von beisten vom
einiâcksten bis feinsten denre / kiscktige
às^vskl in tiünstleriscken kiîâern un6de-
msläen / bsger in belegten Spiegelgläsern

).0in6ele, Optiker
ttsuptltrsbe / kckrlcbscb / deßr. 1892

§pe»sUtât: keine VrMen-Optà

8<buà/ir///k n, /e/cZ/'/ec/zeo ^/àosco/ie,
//e/i-à/àme/z/e, 77ie?-mo/7Ze/en

à/Meu^e <?/c. / à/càMe 7b/ck('/z/â/,?/)rv?
,/?/(/ âbà/ièià F/âà^î'eesMiâes/e e/e,

Ke/isrs/ursn /irom/V nnc? ör///K/?.

2s/zrrs/r/rs unc/ nn/sr/is/ten^s Lx>-s/u'srsn.

b
'àie

slier ^rt, vie Nà, gsn? u, in ieäer VersrbeitunZskorrn, sowie Ktuâer-1'vdîer, ^»îâsà-Rvrsàââ
ssrntlicbe Sorten !5odlen sinâ stetZtort ?u 6en billiZsten 2sges-
preisen erbsltiick unâ werâen sm vorteilkottesten bezogen bei btoi^spslterei, Koklenbsn61ung u, boursgegescbött, reI,Z41

16



Beispiel aus der Praxis ;

Moderne Umschlagzeichnung' für den Katalog der Conservenfabrik Rorschach
öeispiel aus 6er ?raxis:

Ivloäerne Um8ctàz'?ei6inunz kür 6en Xâlox 6er (^onservenkàilr korsàack



Ausblick von Goiifried Keller's Geburtshaus auf die Predigerkirche.

Wicklung Richard Wagners, der in Zürich sein
Zelt aufgeschlagen. Der Kultus, den man im
Wesendonck'schen Hause mit Wagner trieb,
widerte ihn jedoch bald an. Am wohlsten war
ihm im Kreise seiner Landsleuie, an ihren Festen
besonders, für die er fast immer eine poetische
Gabe schenkte. Wenn nur nicht über dem Fest-
leben und Gelegenheitsdichien die eigene Arbeit
so brach gelegen hätte. In 6 Jahren brachte er
nichts fertig als «das Fähnlein der 7 Aufrechten»
und den «Apotheker von Chamonix». So musste
beim gänzlichen Mangel eines genügenden
Einkommens abermals das leidige Schuldenwesen
auftreten — bis ihm die regelmässige Tätigkeit
eines praktischen Amtes zuteil wurde. 1661 wurde
er erster Staatsschreiber des Kantons Zürich :

Pegasus im Joche So erlebte die arme Mutier
des grünen Heinrich noch die Freude, ihren
Sohn geborgen und gerettet zu wissen.

Hierauf begann die Muse Kellers einen
langen Dornröschen-Schlaf. Als der 50. Geburtstag

des Dichters gekommen war, erinnerten die

Studenten und die Sänger Zürichs ihn durch
einen Festzug daran, dass die Nation in ihm
ihren Poi ten ehre und von ihm weitere Gaben
seines Genius erwarte. Der Jubilar nahm sich
die Mahnung zu Herzen. Als die „Sieben
Legenden" und die 2. Ausgabe der „Leute von
Seldwyla" einen ungewohnten Er.olg erzielten,
fühlte er den Moment gekommen, sein Amt
niederzulegen und, als freier Schriftsteller, der
Kunst allein zu leben. 1576 geschah es. Nun
begann eine Zeit glücklichsten Schaffens für
ihn; Werke von unvergänglichem Glänze
entstanden : Die „Züricher Novellen", die zweite
Fassung des „Grünen Heinrich", das „Sinngedicht"

und dazu die Gesammelten Gedichte. Iöö6
endlich beschloss er mit „Martin Salander" das
dichterische Schaffen. In diesem Werke übte
er, der alte, zwar verstandeshelle, aber etwas
pessimistische Beobachter, herbe Kritik an seinen
Zeitgenossen.

Die grosse Ehrung, die dem Dichter zu
seinem 70. Geburtstag zuteil wurde, machte ihm
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mcklung Dicksrd ^bsgners, 6er in 7urick sein
?elt uutgescklsgen^ Der Kultus, den msn im
^esendonck'scken Dsuse mit Rogner trieb,
viderte ikn jedock bsld sn^ ^.m woklsten wnr
>bm im Kreise seiner bsndsleute, sn ikren besten
besonders, kür die er tust immer eine poetiscke
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leben und Oelegenkeitsdickten die eigene Arbeit
5v druck gelegen kätte^ In 6 jskren brückte er
nickts fertig uls «dss bäknlein der 7 Aufreckten»
und den «^potkeker von Okumonix». Zo musste
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suttreten — bis ikm die regelmässige lätigkeit
eines pruktiscken ^mtes xuteil wurde^ 1361 wurde
er erster Ztsutssckreiber des Ksntons ?.drick l

l^egszus im loebe l Zo erlebte die urme ktutter
às grünen tteinricb nocb die breude, ibren
Tobn geborgen und gerettet ?u wissen^

läieruut begunn die lvluse Kellers einen
langen Dornröscken-Zcklst, ^!s der 33^ Oeburts-
lsg des Dickters gekommen wsr, erinnerten die

Ztudenten und die Länger 7üricks ibn durcb
einen beskug dsrsn, duss die blution in mm
ibren Do> ten ebre und von itim weitere Lisben
seines Oenius erwurte^ Der tubilur nu im sieb
die IVlsknung ?u tter^en^ /^Is die „Zieben be^
genden" und die ^usgsbe der „beute von
Zeldw/lu" einen ungewoknten brolg erhielten,
tüblte er den lvloment gekommen, sein >^mt nie-
derxulegen und, sis freier ZckrifDteller, der
Kunst sllein ?u leben^ 1376 gescksk es^ KIun

begsnn eine ?.eit glücklicbsten Zcksttens tur
ibn! "Uerke von unvergänglicbem Olsnxe ent-
stunden i Die „?.uricker Klovellen", die xweite
bussung des „Ordnen bleinricti", dos „Zinnge-
dickt" und du?.u die Oesummelten Oedickte^ 1356

endlicb bescbloss er mit „lvlsrtm Zslsnder" dss
dickteriscke Zckuften^ In diesem ^7erke übte
er, der ulte, ?.wsr verstsndeskelle, über etwss
pessimistiscke Deobsckter, kerbe Kritik sn seinen
7eitgenossen^

Die grosse bkrung, die dem Dickter ?u
seinem 70^ Oeburtstsg xuteil wurde, muckte ikm
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das Herz schwer. Um ihr aus dem Wege zu
gehen, begab er sich nach Selisberg. Die reichen
Geschenke und zahllosen Glückwünsche legte
er still beiseite. Der Dank der Republik — der
Glückwunsch des Bundesrates — mag ihm sein
letztes Lebensjahr erwärmt haben. Körperliche
Leiden trübten sein 71. Lebensjahr; kurz vor
dessen Ablauf, am 15. Juli 1890, erlag er der
Influenza. Seine Vaterstadt bereitete ihm eine
fürstliche Bestattung.

Wer über Keller mehr erfahren möchte, dem
steht eine reiche Literatur zur Verfügung, vor
allem „Gottfried Kellers Leben" von Emil Erma-
tinger. Noch besser aber tut der, welcher von
Keller hören will und seine Werke immer wieder
liest, sie alle sich ganz zu eigen macht.

C. E. Meyer schrieb
nach Kellers Tode,
dass ihm an dem
verstorbenen Dichter
nichts so ergreifend
erschienen sei, wie
sein Verhalten zu
seinem Volke, über
dem er wie ein guter
Geist gewaltet habe,
zürnend, warnend,

lobend, zurechtweisend,

je nach Bedarf.
—Wie wäre das möglich

gewesen, wenn
nicht unser Keller, ein
Bürger vom besten
Schrot und Korn, eine Leuchte für seine Mitbürger
gewesen wäre? Zu den Dingen, die ihm zuerst
am Herzen lagen, gehörte die Wohlfahrt seines
Volkes und Staates. Er gehörte nicht zu jenen
Künstlern, die sich vom öffentlichen Leben zurückziehen

in stille Schlupfwinkel. Er schlug seine
Wurzeln fest m den Boden der Allgemeinheit. Als
bürgerlicher Städter gehörte er nach den damaligen

Zeitumständen und seinem trotzigen,
unabhängigen, freiheitsdurstigen und stolzen Sinn der
Demokratie an, ohne jedoch ihre Schäden zu
übersehen. Es wäre verkehrt, aus seiner Kritik,
die er im Salander an ihr übte, zu schliessen, er
sei in seinem Alfer seinen Jugendidealen abtrünnig
geworden. Nach seiner Ueberzeugung musste
ein verständiger Mann ein Freund der Freiheit
und des Fortschrittes auf jedem Gebiete sein,
was für Irrtümer und Torheiten es auch dabei
zu überwinden geben möge. Seine Heimat war
ihm Wohlgefühl und Augenweide.

Er hat sein Vaterland wirklich „innig, feurig"
geliebt — und darin dürfen mir ihm getrost
nachfolgen, jeder nach seiner Kraft, und
aufblicken zu dem grossen, echten Patrioten.

Scheuchzer-Haus in Glafifelden.

Zu Natur und Mensch stand er in einem

ebenso gemütsreichen und warmen, wie auch

versfandeshellen, klaren Verhältnis. Vor Allem
strebte er in Leben und Kunst, in jeder Minute
seines Lebens, nach Wahrheil und Aufrichtigkeit
Stets sich selbst getreu, selbst wo Verstellung
ihm genützt hätte, einfach, frisch, ehrlich bis

ins Mark hinein, so stand er in der Heimatstadt
auf seinen breiten Sohlen, aufrecht und gerade,
und so hielt er sich aufrecht in Not und
Unglück, in der kalten Fremde und wieder daheim
im Glücke, unwandelbar, treu und rechtschaffen,
eine tüchtige, gesunde, kluge Natur, und so

blieb er trotz allem Spintisieren und toller Phan-

tasiefätigkeif als Künstler stets Realist, abei

nicht Naturalist, denn seine Roman- und No¬

vellenfiguren sind alle

der Lebenserfahrung
entnommen, sämtlich
aber stilisiert,
sozusagen gereinigt, von

allem Unklaren
befreit.

Er wusste das
Unwesentliche

auszuscheiden, gewisser-
massen das Unver-i
wesliche zu finden,

fortwährend zu
verfeinern, bis er pures
Gold in schlichter,
aber edelster Form

gebildet hafte. Darin

mag Keller uns auch einen Maßstab geben für

alles Kunstschaffen, sofern es überhaupt „Kunst"
und „Schaffen" sein soll!

In seiner Sprache besitzt er ein unvergleichliches

Ausdrucksmiffel. Nicht dass sein Deutsch

etwa besonders glatt, elegant oder virtuos-brillant

klänge: aber stets findet er den angemessenen

Grad, die ungesuchfe frische Prägung, nie

anspruchsvoll, nie geziert oder unecht. Er wählte

stets nur den wahrheitsgemässen Ausdruck, ef

hätte es nicht gelitten, einen stärkeren, theatra-

lisch-gesfenhaffen zu verwenden, nur genau,
haarscharf das Richtige war ihm gut genug. Sachlich,

durchgefühlt und abgewogen, massvoll und aus

diesem Grunde schön, das ist sein Stil.
Alle Pose, alles Eitle, aller falsche Schein

war ihm im Grunde seiner Seele verhasst. Falsche

Bildung, hohles, sentimenfales Wesen, gezierte

Schöngeisterei, Muckertum und Schlechtigkeit
forderten seinen flammenden Zorn heraus. De

konnfe er derb, barsch, schroff, ja fätlich werden

Dieser heilige Zorn scheint vielen ein Fehler an

ihm — mir ist er ein Beweis elementarer Gesundheit;

vielleicht hätten diese Rauheiten durch eine

lö

dss bterz. schwer. Um ihr sus dem Wege zu
gehen, begsb er sich nscb Zelisberg. Die reichen
beschenke und zshllosen blückwünsctre legte
er still beiseite. Der Dsnk bei' Republik — der
blückwunsch clés Kundesrstes — msg itim sein
letztes bebensjshr erwsrmt bsben. Körperliche
I^eiden trübten sein 71. bebensjshr; kurz vor
(lessen c^blsut, sm 13. juli 1390, erlsg er cter

Inkluenzs. Zeine Vsterstsctt bereitete itim eine
trirstliclre Keststtung.

Wer übec Keller metir ertslrren möchte, clem
stetit eine reiche kiterstur zur Verfügung, vor
sllem „botttried Kellers beben" von bmil brms^
tinger. Koch besser sber tut cier, welcher von
Keller tiören will unct seine tborko immer wieder
liest, sie slle sieb gsnz zu eigen msctit.

L. b.lvlever schrieb
nseti Kellers lobe,
bsss itim sn bem
verstorbenen Dichter
nictits so ergreifend
erschienen sei, wie
sein Vertislten zu
seinem Volke, über
bem er wie ein guter
(seist gewsltet tisbe,
zürnend, wsrnenb,

lobend, zureclrtwei-
send, je nscü Kedsrb
—Wie würe dss mög-
licli gewesen, wenn
nietit unser Keller, ein
Kürger vom besten
Zctirot und Korn, eine keuchte für seine blitbürger
gewesen würe? 7.u den Dingen, die ihm zuerst
um tterzen lugen, gehörte die Wotiltuhrt seines
Volkes und Ztuutes. kr gehörte nicht zu jenen
Künstlern, die sich vom öffentlichen beben zurück-
ziehen in stille Zchluptwinkel. br schlug seine
Wurzeln test m den Koben der Allgemeinheit. 7Us

bürgerlicher Ztüdter gehörte er nuch den dsmsli-
gen /.eitumstünden und seinem trotzigen, unsb-
hüngigen, freiheitsdurstigen und stolzen Zinn der
Demokrstie sn, ohne jedoch ihre Zctrüden zu
übersehen, bs würe verkehrt, sus seiner Kritik,
die er im Zslsnder sn ihr übte, zu Schliessen, er
sei in seinem /Vier seinen jugendideslen sbtrünnig
geworden, Ksctr seiner Ueberzeugung musste
ein verstündiger VIsnn ein breund der breiheit
und cles bortschrittes sut jedem bebiete sein,
wss tür Irrtümer und Torheiten es such dsbei
zu überwinden geben möge. Zeine Ueimst wsr
ihm Wohlgefühl und Augenweide.

br Hut sein Vsterlsnd wirklich „innig, feurig"
geliebt — und dsrin dürfen mir ihm getrost
nschtolgen, jeder nscü seiner Krstt, und sub
blicken zu dem grossen, echten pstrioten.

Zclieucàer-dsus m (Ziâelden.

7iu Kstur und Vlensctr stsnd er in einem

ebenso gemütsreichen und wsrmen, wie such

verstsndeshellen, KIsren Verhültnis. Vor ^llem
strebte er in beben und Kunst, in jeder tbt/nuie

seines bebens, nsch fbsürüeb unc/
Ztets sich selbst getreu, selbst wo Verstellung
ihm genützt Hütte, eintsch, frisch, ehrlich h,z

ins Vlsrk hinein, so stsnd er in der bleimststsctt
sut seinen breiten Zolrlen, sutrecht und gerscle,
und so hielt er sich sutrecht in Kot und
Unglück, in der kslten bremde und wieder dstreim
im blücke, unwsndelbsr, treu und rectitschstteii,
eine tüchtige, gesunde, kluge Kstur, und so

blieb er trotz sllem Zpintisieren und toller phsri-
tssietütigkeit sis Künstler stets besitzt, sbei

nicht Ksturslist, denn seine bomsn- und Ko-

vellentiguren sind site

der bebensertshrung
entnommen, sümtlicti
sber stilisiert, sozu-

ssgen gereinigt, von

sllem Unklsren
befreit.

br wusste dss
Unwesentliche suszu-
sctieiden, gewisser-
msssen dss Unven?

weslicbe zu finden,

tortwührend zu
verfeinern, bis er pure;
bold in schlichter,
sber edelster borir

gebildet hstte. Dsrir

msg Keller uns such einen Ktslzstsb geben für

slles Kunstschstten, solern es übertisupt „Kunst"
und „Zchskten" sein soll!

In seiner Zpnscüo besitzt er ein unvergleichliches

àsdrucksmitteb Kicbt dsss sein Deutscti

etws besonders glstt, elegsnt oder virtuos-brit-
lsnt Klüngel sber stets findet er den sngemesse-
nen brsd, die ungesuchte irische prügung, mc

snspruchsvoll, nie geziert oder unecht, br wütilk
stets nur den wstirtreitsgemüssen Ausdruck, er.-

Hütte es nicht gelitten, einen stürkeren, tlrestrs-

lisch-gestenhstten zu verwenden, nur gensu, hê
schsrt dss Kichtige wsr ihm gut genug. Zsctrliâ
durchgefühlt und sbgewogen, msssvoll und sw

diesem brunde schön, dss ist sein Ztil.
/^Ile Dose, slles bitle, slier tslscbe Zchei»

wsr ihm im brunde seiner Zeele vertrssst. bslsob
Kildung, hohles, sentimentsles Wesen, gezierte

Zctröngeisterei, Vtuckertum und Zctilechtigkeit
forderten seinen tlsmmenden ?orn bersus. ^
konnte er derb, bsrscti, schrob, js tütlich wercler

Dieser heilige /.orn scheint vielen ein beider Ä

ihm — mir ist er ein beweis elementsrer besunü-

treib vielleicht Hütten diese Ksulreiten durch eib
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sorgfältigere Erziehung und einen regelrechten
Bildungsgang abgefeilt werden können, aber hätten

wir dann einen grösseren Mann vor uns?
Em goldener Schatz ruht in Kellers Schriften,

und wer ihn zu heben versteht, dem braucht man
ihn nicht mehr aufzuzeigen. Ich meine den überall
durchschimmernden Humor. Keller will nicht
witzig sein, nicht geistreich; sein Humor dringt
wie Sonnenschein durch alles Gewölk; neckische
Fröhlichkeit, naive Bosheiten, tolle Laune, feine
Satire geben allen seinen Erzählungen frische
Farbe und liebenswürdige Heiterkeit. Ueberall
strahlt Kellers innere Heiterkeif, der Glaube an
die Güte des Daseins, Lebensbejahung und
Vertrauen auf die Gerechtigkeit des Schicksals.

So kann Keller unser Meister sein: Er lehrt
uns, den strengen Weg der Wahrheit zu gehen;
er rüttelt uns auf, wenn wir schwach oder lau

sind. Er zeigt uns den goldnen Ueberfluss der Welt.
Er heisst uns Kleinlichkeif, Falschheit, Egoismus
verachten, doch auch das Geringste lieben, wenn
es einfach, natürlich und menschlich ist. Vor dem
Göttlichen beugt er sich in Ehrfurcht. Wer ihn als

religionsfeindlich und als Gottesleugner hinstellt,
der kennt Gottfried Keller nicht! Für dogmatisches
Katechismus-Christentum allerdings hafte er keinen

Sinn. Aber ein unverwüstlicher Idealismus
blieb ihm zeitlebens unverloren, keine Enttäuschung

konnte ihn brechen. Die Sehnsucht nach
Güte und Schönheit erhielt ihm die Freude am
Leben, gab ihm Kraft und liess ihn Sieger werden.

Wir aber ehren unsern grossen Schweizer
Dichter, indem wir seine Werke stets zur Hand
haben, im Sinne und Herzen tragen, denn dafür
hat Meister Gottfried gelebt und gelitten. Er soll
lebendig werden und bleiben in uns allen.

Ossianische Landschaft. Nach dem Gemaide von Gottfried Keller.

zorgtsltigere unb einen regelreebten
gilbungsgsng obgeteilt werben können, ober bot-
ten wir bsnn einen g^ôsserîtt Vlonn vor uns?

kin goldener Zebotz rubt in Kellers Zcbritten,
unb wer ibn zu lieben verstellt, öern brouebt mon
ibn niclit mebr sutzuzeigen. leb meine den überoll
burcbsebimmernben K/umon. Keller will niclit
witzig sein, niebt geistreieb; sein llumor bringt
wie Zonnensebein öurcli olles (bewölk; neckiscbe
ffröbliebkeit, nsive Vosbeiten, tolle Ksune, leine
Zstire geben ollen seinen Krzöblungen triscbe
korbe unci liebenswürdige Kleiterkeit, Ueberoll
stroblt Kellers innere Kleiterkeit, der Oloube sn
clie (tüte des Usseins, kebensbejobung und Ver-
trsuen out clie (terecbtigkeit des Zcbicksols,

Zo ksnn Keller unser Vleister sein! Kr lelirt
uns, den strengen KVeg der KVobrbeit zu geben;
er rüttelt uns out, wenn wir sebwscb ober lou

sinb. Kr zeigt uns ben golbnen Uebertluss der Welt.
Kr beisst uns Kleinlicbkeit, Kolsebbeit, Kgoismus
verocbten, bocb oucb dos (teringste lieben, wenn
es eintoeb, nstürbeb unb menscblicb ist, Vor bem
(töttlicben beugt er sieb in Kbrturcbt, kker ibn ols

religionsleinblicb unb ols Gottesleugner lunstellt,
ber kennt (totttrieb Keller nicbtl Kür bogmstiscbes
Kstecbismus-Kbristentum sllerbings botte er kei-
nen Zinn, >kber ein unverwüstlieber Ibeslismus
blieb ibm zeitlebens unverloren, keine Knttöu-
scbung konnte ibn brecben. Die Zebnsucbt noeb
(übte unb Zcbönbeit erbielt ibm bie Kreube om
Keben, gob ibm Krott unb liess ibn Zieger werben,

Vbr ober ebren unsern grossen Zcbweizer
Uicbter, inbem wir seine kkerke stets zur Usnb
boben, im Zinne unb llerzen trogen, benn botür
bot Kleister (totttrieb gelebt unb gelitten. Kr soll
lebendig werben unb bleiben in uns ollen.

LizzisniscNe (.nnctscliskt, Kuck ctem Lìemàlcte von (ZottfrieU Keiler,



roui). Pfle!derer=Ruft
Dekorationö=4ind flad)malerei
Bucbftrabe / ob der Traube / Telephon 415

Empfehle mid) für fämtlicbe in mein fad)
einfdftagenden Brbeiten bei folider, fad)=

gemäßer Bedienung.

R Feierabend
Bau=u. Runftfd)lofferei, Rorfc!)acl)

Telephon no. 277

Huôfubrung non ifenkonftruktionen
und teebnifeben Erfindungen

Reparaturen prompt und fachgemäß

Flutogeneô Schmeißen und Schneiden

(ibren= u. Î
Rorfci)act) i
Bote ffm.er, Bafenpl. DQ E

3i)outeriegeFd)äft R Bud)egger
:afcbenul)ren, JDand= und IDeckerubren nom Einfacbften bis feinften
kftecke, in Silber und fcbroernzrfilbert; feine Goldroaren; Eheringe

rome. R. Scftellenbaum
Zimmerei und ßaufd)reirtereigefc!)äft

Telephon 201 ROffCHjcICf) Telephon 201

empfiehlt fiel) höflich für prompte und reelle Ftusführung
aller in dlefes fad) einfcMagenden ftrbeiten für

: 5od)= und Treppenbau
foroie eternitarbeiten jeder Brt
Rafche Bedienung. Prima Referenzen.

Jacques Baufer
Rorfcbad) / Eifenbafcmftr. 11 / Telephon 133

Dertreter
der

„Çelnetia", Scbro izer. feuerDerficberungs*
gefellfcbaft in St. Gallen

Schmelzenfeben UnfallDerficbcrung H =G.

in FDintertbur

Blumenbaiiô Dan den Broek & Surft / Rorfcbad)
ßauptftraße — Telephon 367

Grüne und blühende Pflanzen, jardinière. Garnituren jeder Brt. Stets frlfcbe Blumen. Größte Busroabl
In künftllcben Kränzen in jed. Preislage. Grüne Kränze fofort nacb Beftellung. Derfand nacb Busroärts.

Dolksmagazin
FL Fürer, Rorfd)acl)

ßauptftraße

Empfehle in großer pusroahl

Berren=und Damenroäfcbe
moll« und Strictoaren

nuôfteuer=Hrtikel

Sdwbroaren
in grober Busroabl, frifcb alfortlert, zu

möglicbft billigen Prellen, ältere formen
zu alten Prellen, empfiehlt böfliebft

S. ß. ßeer
Rorfcbad) :: ßauptftrafje 23

—ICC

20

ï

wilh. pfleiderer-küst
vekorations-unä flachmalerei
Luchstratze / ob cier îraube / Telephon 415

Empfehle mich kür sämtliche in mein fach

einschlagenden flrdeiten bei solider, fach¬

gemäßer Bedienung.

fl. feieradencl
vau-u. kunltschlollerei, lîorschach

Telephon No. 277

Ausführung von Eisenkonstrnktionen
und technischen Erfindungen

Reparaturen prompt und fachgemäß

flutogenes Schweißen und Schneiden

Uhren- u.
Rorlchach i
hoie fln/enhafenpl. t ^ ^

Zijouteriegeschâst fl.vuchegger
Taschenuhren, wand- und Weckeruhren vom Einfachsten bis feinsten
bestecke, in Silber und schwerverstldert; feine (Zoldwaren; Eheringe

Wwe. N. Schellenbaum
Zimmerei unä vauschreinereigeschâtt

Telephon 201 ^Orf(t)3(h Pelkphon201

empfiehlt sich höflich für promple unä reelle fluskührung
aller in clieies fach eintcrlagenclen flrbeiten für

^ hoch-und Ireppendau
sowie Eternitardeiten Zeder flrt
Natche Neäienung. prima Nekereneen.

lacques hauler
iîorschach / Eisenbahnstr. l 1 / Telephon 133

Vertreter
cler

„Helvetia", Schw iier. feuerverstcherungs-
gesellschaft in St. (ìallen

Schweiierilchen Unfallversicherung fl.-O.
in winterthur

vlumenhaus van den vroek S Smit / Norlchach
yaupfftrahe — Telephon Zö?

Qrüne und blühende pflanien. sardinière. Earnituren Zeder flrt. Stets frische vlumen. (Zröhte fluswahl
in künstlichen kranien in Zed. Preislage. (Zrllne s^ränie sofort nach Bestellung, verland nach fluswärts.

volksmagaiin
fl- fürer, Rorschach

hauptktrahe

empfehle in großer Nuswahl

Herren-unä vsmenwäsche
woll- uncl Strickwaren

flustteuer-Mikel

Schuhwaren
in großer fluswahl, krisch assortiert, 7u

möglichst billigen preisen, altere formen
2U alten prellen, empfiehlt höflichst

8. k. Heer
lîorschach - haupfstraße 23

-7^°-—

N



Paul Schlatter5 Söhne
St. Gallen / Markigasse 20

Tafel- und Kaffee-Services / Mokkafassen
in Porzellan und Fayence

Fein versilberte Metallwaren und Bestecke
Tafelgeräfe in Messing und Nickel / Servierbretter
Schreibtisch-Garnituren / Elektrische Tischlampen

Bronze- und Marmor-Figuren
Reichhaltige Auswahl in Blumenvasen

Spezialität: Reich geschliffenes Kristall

?su! 5àlâtter^ 3ökne
3t. (ìsllen / >1srkttz955e 20

?siel- unci Ksàe-^ervices / ^îvìîkâtsssen
in for^ellân un6 ?s)/ence

?ein versîlderte ^tetall>vsren und Vesteàe
^àl^erste in I^lessinß un6 Wcke! / Zervierdretter
Zckreibtisà-dsrnitnien / Nàtàcke 'sisàlsmpen

^ronxe- unct ^tarmor-^iguren
kìeiàksltige ^usMâkI in klumenvssen

Zpe/isMt: k^eick gesckllànes Kristall



röffnung v. Konto-Korrent-Krediten mit oder ohne Hinterlage.

E Eröffnung von Check-Konti. / Annahme und Verzinsung

von Geldern in Kontokorrent, auf Einlagehefte (Depositenhefte),

gegen Obligationen u. Kassascheine. / Diskontierung
und Inkasso von Wechseln und Checks auf die Schweiz und

das Ausland. / Abgabe von Wechseln, Checks, Kreditbriefen und Auszahlungen

auf alle grösseren Plätze des In-und Auslandes / An- und Verkauf
fremder Münzsorten und Noten. / Einlösung von Coupons und rückzahlbaren

Wertpapieren. / Entgegennahme von Zeichnungen bei Emissionen
und Besorgung von Konversionen, Bezugsrechten etc. * Verwaltung von
Effekten sowie ganzer Vermögen. * Vermittlung solider Kapitalanlagen.
An- und Verkauf von Wertschriften an allen Börsen. * Aufbewahrung
und Verwaltung von Wertpapieren in offenen und verschlossenen Depots.

Vermietung von Schrankfächern (Safes) in verschiedenen
Grössen in unserer diebes- und feuer¬

sichern Stahlkammer.

BANKGESELLSCHAFT
RORSCHACH

Si. Gallen, Zürich, Winferihur, Àarau, Lichtensieig
Baden, Flawil, Fleurier, Laufenburg, Lausanne, Liestal, Montreux,

Rapperswil, Vevey, Wil, Wohlen

Depositenkassen :

Aadorf, Couvet, Gossau, St. Gallen, Rüti (Zeh.), Römerhof-Zürich

Aktienkapital und Reserven
Fr. 75,000,000. -.

i

röttnung v. ^onto-U.orrent-U,rediten mit 06er obne biinterlsge.
bröttnung von (ckeck-I^onti. / ^.nnsbme und Verzinsung

Dì Oeldern in Kontokorrent, nut binlsgebette (Depositen-
kette), gegen Obligationen u. t^sssssckeine. / Diskontierung
und Inkusso von V^eckseln und (ckecks sut die 3ckv/ei^ und

6ss àusìund. / Abgäbe von Neckseln, Obecks, Kreditbriefen und ^usxsb-
lungen sut ulle grösseren t'Iàe des In-und Auslandes / ^n- und Verksut
fremder blün^sorten und booten. / Einlösung von Ooupons und rûààì-
bsren Mertpspieren. / Lntgegennsbme von ^eicknungen bei Emissionen
und Besorgung von Konversionen, De^ugsreckten etc. » Verv/sltung von
Effekten soMe gunner Vermögen. ^ Vermittlung solider kupitslsnlsgen.
àn- und Verksut von Mertsckritten sn sllen Vorsen. ^ ^utbev^sbrung
und Ver^vsltung vonMertpspieren in offenen und verscblossenen Depots.

Vermietung von öckrunktäckern festes) in verscbiedenen
Orössen in unserer diebes- und teuer-

sickern btâblksmmer.

ko«5c»^cn
3t. OsUen, ^ürick, ^inteàur, DicktenZteiß
ksden, kls^vil, kleurier, bsutenburß, bsussnne, bieswl, kdontreux,

R.sppersMI, Vevev, MI, N oblen

Depositenksssen:
^sdort, (bouvet, (tosssu, 3t. (tsllen, Küti Db.), Uömeckot-^ürick

âZetieàsMtsI und ZìeseZ'veM

75FSVFÄV. -.

l



Chillon

Insel Salagnon

Lliillon

Insel Zslsgnon
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Hans Forrer :: Rorschach
3apeterie, Bureau--Artikel und Photohandlung

Erstes Geschäft am Platze

Frau
Ida Keller-Baumgartner
Feldmühlestr. 20, Rorschach, Telerh. 4.50

Emp'ehle mein gut assortiertes Lager in

Baumwoll- u. Leinen-Etasnim
Stickgarn und Stickseide in div. Farben

Strickwolle, Häkelgarn

Bruderer-Weber
Uhrmacher

Rorschach, Hauptstrasse 50
Gegründet 1896. Telephon 357

Uhren, Bijouterie, Optik

i

c
i

{

Piano-' ibrik Rorschach
3egr. 1842.Tel. 67. / Schweizerfabrikat M'\l| f "'M Massige Preise, Miete, Tausch, Ratenzah-

Ranges./Höchste Auszeichnungen. 1 rtffll!]ß | lungen. Stimmungen und Reparaturen fach-
JnübertreffIich in Ton und Solidität. F Vm y männisch u. gewissenhaft. Reelle Bedienung.

LSabel, Bie g ïr's Nachf.
J. Rennhaas, Rorschach

Telephon 189

Brennmaterialien
Buchen- und Tannenholz (ganz und gespalten),

Buschein, Kohlen, Torf

Stangen- und ©erösthölzer
uerüststangen, Haglatten (rund und geschnitten),
3aumstangen, Bohnenstickel, Hagpfähle, Hagscheien

Kies- unci Sandlieferungen
aus eigener Grube und vom Rhein

.ager: Bahnlager beim äussern Bahnhof
Detaillager an der Löwengärtenstrasse

3ureau : Löwengartenstr. 9, Postcheckkonto IX, 1597

Bad Sanitas
Ankerstraße 8, Rorschach
empfiehlt seine Bäder als

Gewöhnliche und medizinische Bäder
Elektrische und Dampfbäder

Kohlensäure- und Webersprudelbäder
Patentiert für Massage

Behandlung der Hornhaut u. Fußnägel
Die Badanstalt ist das ganze Jahr geöffnet.

Sonntags bis 12 Uhr mittags.

Jos. Walt und Frau

Herren-Hüte / Pelzwaren
in grösster Auswahl empfiehlt

JOS. MOSER, Hauptstr., RORSCHACh
-aOO

24

l"ts.ns
^rstss QssQtisst snn

Icis i^silsi'-ksumgsi'tnss
^siclmütiisstd. ^ocsotiscîi, leionii. 4,50

Lonp'sliio msin gut sssodtioctss l_sgsr in

VsUMWOlI- u. l_6M6N"^t3MM
Ltickgsi'n unci Ltioksoicis in ciiv, 5scdon

ZtriekN/ollS, l°1âk6!g3sli

Lsu^essr-WsbEk'
^AUpt8àSS6 50

Csgcuncist 1836, I'sispticm 387

Oiicon, kiDutsns. Optik

c
>

?isno» âdrik kîorscliack
Zsg,-. 1842. Is 1.67. / Scàsàfàikst sl'^V?^ «lässige preise, «lists, lausvi,. kstenz-ak-

Conges. / ktöotists /<us^oic>inungSn, ^ W/V z kingsii. 8iimmungsn unci ksparatursn tao!i-
^nüdorti-sttiieli in Ion unci Soiiciitât. ^ M7 ^ mànnisoli u, gswisssnlistt. ksslls Zeclisnung.

>..SsbEl, Li« z îr's ^laclit.
I.^snntisss, l^ossoliscli

Itsispdoo 183
^

LrknnmsîEàêsKiîi!
IZucdsn- unci Isnnontioi? igsn? unci gospsitsn),

lZuscdsin^ ttodisn^ Iocs

Stsngsn- UNCZ SSrusti-sSlUSr
Zscüsistsngsn^ disgisttsn (cund unci gssodnittsn),
Zsumstsngsn, iZodnonstickoi, disgptsdis, disgsodsion

D^iEU-- unci Ssneêîissfsrungsn
sus sigsnsc (Zouds unci vom iXdsin

.sgsc: kZsdnisgsc dsim sussscn tZàndot
votsiiisgsc so cisc döwsngsctsnstossss

Zuossu! I_öv/sngsctsnstc, S, postcdsokkonto iXt 18S7

SâLi SSti^itLtS
^.nksostoslZs 3> î^ocscdscd
smptisdit ssins kZscisc sis

Sswcàiioiis uncl mscliiinisclio Läcisr
^isktcisotio uncl Ogmptbâcioî"

Koiiionsäuro- unci Wsbsdsprucisidâclor
i^Atsntisrt tü!' iVissssgo

^sînsincZluincz Lisr- I-Zczrinlnsiut ci. ^uisZnàgs!
vis IZscisnstsit ist ciss gsn^s ^isdc gsöttnst,

Zonntsgs dis 13 dido mittsgs,

-^czs. Wstit urici

irn gi-Össtsr XXl.iswsIn> Sinnpsislnlt

OOS. IVlOS^^. ^âupis^ l^OI^S(2I-I>à,cDI-

?4


	Gottfried Keller : zu seinem100. Geburtstage

